




24. 8

Erneuerte Regeln
der am Tage Bernhard 1769

zu Rotha
geſtifteten Bienengeſellſchaft.

L.

ge edes Mitglied will allen Fleis
J

empor zu bringen und des—
n anwenden, den Bienenſtand

wegen der beſten Behandlung der
Bienen in Anſehung ihrer Nah—
rung, Wartung, Krankheit und
Feinden; der beſten Behandlung
des Honig und Wachſes und man
cherley Vortheilen und Geheim—
niſſen in der Bienenzucht nachſpu—
ren; daruber allerley Verſuche an
ſtellen; die Vermehrung der Bie
nenſtocke inſonderheit auch durch die
ſchone Kunſt des Ablegens befor—
dern; die geſammelten ſichern Er—
fahrungen ohne Hinterhalt und Ei
gennutz entweder in einer formlichen
Abhandlung oder mundlich mitthei—
len; die Fragen, welche in und
außer der Verſammlung aufgewor
fen werden, entweder ſo gleich be
antworten oder in Ueberlegung neh—
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2.
Jedes Mitglied ſoll mit dem an

dern in liebreicher Uebereinſtim—
mung leben, des andern Nutzen be—
fordern und allen Schaden beſtmog
lichſt verhuten. Und beſonders ſol—
len die altern Mitglieder verbunden
ſeyn, den jungern mit Rath und
That beyzuſtehen, auch andere er—
muntern, ſich der Bienenpflege zu
unterziehen, alles zur Ehre Gottes
und dem Nutzen des Vaterlandes.

3.
Geſellſchaftliche Bienenſtocke,

zu deren Anſchaffung ein außeror—
dentlicher Beytrag von 6 und mehr
Groſchen geſchehen, ſollen des—
wegen ſtets unterhalten werden;
damit man



Bed

b) um einen billigen Preis bedurf—
tigen Mitaliedern mit Futter—
honig, und Unglucklichen, die um
alle ihre Stocke gekommen ſind,
mit neuen Stocken zu helfen.

4.
Keiner will Raubbienen leiden

oder ſonſt Gelegenheit geben, daß
ſeine Bienen beraubet werden, weil
es ausgemacht iſt, daß mehrentheils
der Beſitzer daran Schuld iſt, daß
ſein Stock beraubet worden. Da—
mit aber ein raubender Stock und
die Urſache der Rauberey entdeckt
und allem Unheil abgeholfen werde;
ſo ſoll der leidende Theil unterſu—
chen, ob er durch unzeitiges Fut—
tern, durch Verklecken des Honigs,
durch allzugroße und allzuviele Flug—
locher an der Rauberey Schuld habe,
oder ſein Stock zu ſchwach oder wei—
ſerlos ſey, und wenn er nichts von
dem allen findet; ſo ſoll ihm erlaubt
ſeyn, ſowohl durch das Beſtreuen
der Raubbienen mit Kreide oder
Aſche, die Rauber zu zeichnen, als
auch in Vereiniqgung mit andern
Gliedern frey und ungehindert bey
eines jeden Bienenſtande dieſelben
aufzuſuchen. Und jeder Bienen—
vater auf deſſen Stande ein Rau—
ber angetroffen worden, ſoll in
chriſtlicher Liebe ſogleich die Unar—

ten der Rauber zu verbeſſern ſu—
chen, und wenmn alles nichts hilft,
ſich willig finden laſſen, ſeinen Stock
entweder an einen fremden Ort zu
verſetzen, oder ſchlechterdings zu
todten. Wer darwieder handelt
und alle bruderlichhe Warnungen
in den Wind ſchlagt, ſoll zum Er—
ſatz angehalten, oder nach Gelegen—
heit bey ſeiner Obrigkeit verklagt
werden.

5.
Die Nitglieder verſprechen keine

um Bartho'omai ſchon ſchlechte
Stocke zu behalten, weil ſie und.
wohl ohne Hofnung mit allzuvie—
lem Honigverluſte gefuttert werden
mußten, doch auch nicht die Bie—
nen zu todten; ſondern entweder zu
guten Stocken zu ſchlagen, oder
weiſelloſen Stocken zu helfen, oder
die zu todtenden Bienen durch einen
Umlauf den Mitgliedern anzubieten.
Um dieſer Endzwecke willen ſchlage
man zur Schwarmzeit nur etwa ei
nen oder den andern ſchwuchen
Schwarmn allein, die ubrigen ſchwa—
chen ſchlage man doppelt zuſammen,
oder jage ſie, wenn man ſie zuvor
in einem Siebe gebadet, den Wri—
ſer heraus geſuchet, und ſie ſich ge
ſommert, wieder zu ihren Mut—
terſtock.

6. Jedes



Zed

6.
Jedes Mitglied, beſonders wenn

es ein Garten-oder Feldbeſitzer iſt,
macht ſich verbindlich, vor die Bie—
nen etwas zu ſaen, namlich Wicken,
Winter- und Sommerrubſen, den
»Jndianiſchen Oelbaum, Senf,
Mohn, Hanf,  Sibiriſche Bie—
nenkreſſe, Meliſſe, Salvey, Thy—
mian, Heidekorn und beſonders
die Anpflanzung des Schießbeer—
holzes und Faulbaums in Hecken,
des Cornelius Kirſchbaums, der
qLinden, Fichten, Ruſtern,
Roßkaſtanien, des Ahornbaums,
Lerchenbaums, Sibiriſchen

ſchen Acacienbaums, e) des wil—
den Oelbaums, der Palmweiden,
der Pappeln, des gelben Lacks und
Spargels c. mit demallererſinn—
lichſten Fleiſſe und ununterbroche—
nen Eifer zu befordern, auch meh—
rere liebreich dahin zu vermugen,
daß ſie gemeine Sache machen und
den Bienen vom Fruhlinge an, bis
in den ſpateſten Herbſt ihre Nah—

rung verſchaffen helfen. Und da—
mit man zuverlaßig erfahre, was
fur nahrende Bluten vor unſere
Bienen wir in unſern Gegenden
haben, zu welcher Zeit Mangel ein—
falle und wenn wir den Bienen vor
namlich zu Hulfe kommen muſſen;
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ſo will jedes Mitglied das einige
Jahre herumzugehende Diarium
durch allerley angemerkte Nameun
von den zu jeder Zeit vorhandenen
Bluten zu bereichern und wenn es
die Bluten nicht kennet, bey Krau
terkundigen mit Vorzeigen des blu—
henden Gewachſes den Namen zu
erkundigen, ſich angelegen ſeyn
laſſen.

a) Der Jnd. Oelbaum iſt von dem Som—
merrubſen gar nicht oder wenig unter—

ſchieden. Er wird mit ihm zu einer Zeit
geſaet, bluhet aber 3 Tage ſpater auf.
Etwas fetter und langer ſcheint er jedoch
als der Sommerrubſen zu werden.

b) Die Sib. Bienenfreſſe wird im Fruh—
jahre geſaet und dann wie Sallat ver—

pflanzt. Man ſchneidet ſie bis auf die
Wurzel ab, und braucht ſte zu Suppen,

zu Krautſallaten, auch beym geſcharb—
ten Kohle. Sie dauert die harteſten
Winter aus, bluhet aber das erſte Jahr
nicht. Jhre Blute fallt in den May.
ſ. zte Samml. der Oberl. Bienengeſell—

ſchaft p. 71.

c) Die Bienen halten auf dem Heidekorn
eine reiche Erndte, beſuchen es aber nur
des Vormittags. Die fruhere und ganz
ſpate Ausſaat ſcheint in den Gegenden,
wo Sommerrubſen erbauet wird, die
bequemſte zu ſeyn. Man ſaet das Hei—
dekorn zum reif werden, um die Tage
Urban und Medard, auch etwas ſpater.

X2 Die
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Die ganz ſpate Saat, welche man auf
den abgemuheten und ſo gleich umgeacker

ten Kornfeldern verrichtet, verſchafft
nicht nur vor die Bienen eine ſpate Nah—
rung; ſondern auch vor das Rindvieh,
zu einer Zeit, wo man nichts als Kraut—
blatter hat, eine gute ſpate Futterung.
Uebrigens kann man auch im May und
Junius ein Mangfutter an Hafer, Wi—
cken, Erbſen und Heidekorn ſaen. An
Klee gewohntes Rindvieh wird anfang—
lich das Heidekornfutter verachten, in
kurzen aber es willig genußßen. Es
kommt auf Proben an, ob nicht der Senf
nach dem erſtmaligen Egen reichlich mit
darunter geſtreuet, wegen ſeiner oligten
Schooten, ein nutzliches grunes Futter
ſeyn mochte?

ch Siehe D. Gleditſchens Bienenſtand der
Mark Brandenburg, P. 100. 128. 153.
276. Fiſchers Schreiben an ſeine Lands
leute, P. 67. 105. 150.

e) Der Sib. Erbſenbaum tragt, wenn er
uber 3 Jahr alt iſt, vor Menſchen und
Vieh, außer der Blute vor die Bienen,
nutzliche Erbſen. S. Jnt. Bl. 1768. P.
436. Gleditſch p. 279.

ſ) Die Virg. Acacia oder Afteracacia be—
ſchreibt Gleditſch p. 279. und Hr. For—
ſter Krohne unter den 7. ſchnellwachſen—
den Holzſorten im Leipz. Jnt. Bl. 1770.

P. 280. 1767. P. 423

5) Vom falſchen Oelbaume ſchreibt Gleditſch

P. a78. er ſey der Zizdiohus alba Colu
mellae, welchen er wegen der Menge
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des Honigs den. bewahrteſten Baum
nennet.

h) Von dem Myagro perenni, (Stauden—

dotter, Staudenhedrich); Braſſica orien-
tali; Buniade orientali (perennirenden

Turk. Hederich); Turk. Scharley, wovon
Bluten und Blatter wieder die rothe Ruhr
dienen; dem Melilotto, oder Honigklee;
Sib. Heidekorne c. werden die Proben
beweiſen, wie die Bluten bey uns vor
die Bienen zu nutzen ſind. Es kommt
auch auf Proben an, ob es nicht rath—
ſam ſey, einzelne Beete von Fenchel, der
fruh und nach dem Abſchneiden immer
wieder wachſt, hier und da zu ſaen? Er
wird als eine gute Viehfutterung empfoh

len. S. Preisſchr. von der Einrichtung

einer Haushaltung, Lpz. 1761. p. 7o3.
Von dem Autzen kunſtlicher Wieſen vor
die Bienen, ſ. Kunſt, ſich durch den
Ackerbau zu bereichern. Augſp. 1763.
P. 11o.

7

Die Geſellſchaft will zwey Haupt
convente halten, den erſten Mitt—
wochs nach Oſtern, gleich nach 12
Uhr; den andern den Sonntag
nach Bartholomai gleich nach ge
endigten Gottesdienſte, an welchem
beſonders die Beſtandtabellen von
den geſammten Bienenſtocken der
Geſellſchaft berichtiget werden. Auſ—
ſerdem konnen noch mehrere derglei—
chen aehalten werden, wo die nahe—
ſten Mitglieder zuſammen kommen.

s Die
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8g.

Die Convente ſollen nach der
Reihe, vornamlich in Rotha, ge—
halten werden, wenn nur der Ge—
ſellichaft eine bequeme und geraumli
che Stube eingeraumet werden kann.
Es muß aber allemal bey dem vor—
hergehenden Convente, oder durch
einen Umlauf ausgemacht werden,
wo und bey wem die Geſellſchaft zu
ſammen komme.

9.
Eine jedesmalige Zuſammenkunft

ſoll mit einer erbaulichen und nutz—

lichen Rede oder Poeſie erofnet
werden. Und dann ſoll jedes Mit—
glied etwas vorzutragen, berechti—
get ſeyn und mit Fleis drauf denken,
wie es ſich der Geſellſchaft durch eine
nothige Frage, getreue Beantwor—
tung, merkwurdige Anzeige, nutz—
lichen Vorſchlag und dergleichen,
verbindlich machen moge. Man will
deswegen jeden Convent beym
Schluß der Verſammlung eine or—
dentliche Umfrage halten.

10.
Jeder verſpricht zu einer geſell—

ſchartlichen Caſſe jahrlich einen
Beytrag von vier Groſchen zu ent—
richten, und denſelben, ohne daß
Reſte eingeſchrieben werden durfen,

v es
vor oder am erſten Convente, ganz
oder halb, in eigner Perſon oder
durch ein Mitglied oder in Briefen
zu uberliefern. Wer es verabſaumt,
verfallt in eine willkuhrliche Strafe.
Wer in die Geſellſchaft tritt, giebt
das erſte Jahr außer den vier Gro—
ſchen, noch zwey Groſchen Ein—
ſchreibegeld, und wie jedes von den
erſten Mitgliedern freywillig 6s 16
Gr. zu Anſchaffung geſellſchaftlicher
Bienenſtocke beygetragen; ſo wird
ſich auch jedes neues Mitglied der—
gleichen freywilligen Abtrag von
wenigſtens ſechs Groſchen das erſte
Jahr gefallen laſſen. Vornehmen
Gonnern und Freunden, denen der
Herr Muth und Kraft gegeben, eine
gemeinnutzige Sache zu befordern,
giebt man keine Vorſchriften. Man
wird ihre gnadige und liebreiche Hul—
fe, der man zu Ausfuhrung einer
großen Plantage beſonders bedarf,
jedesmal mit unterthanigſten und
ſchuldigſten Danke erkennen.

11.
Die nahen Mitualieder verſpre—

chen den offentlichen Zuſammenkunf—

ten allemal perſonlich beyzuwoh—
nen. Jn dem Fall, wenn ſie krank
ſind, oder ſie ein anders wichtigers
Geſchafte abhalt, wollen ſie durch
ein anders Mutglied ſich entſchul—

X3 digen



digen und durch daſſelbige ihre Bey
trage berichtigen laſſen. Konnen
entfernte Mitglieder bisweilen an—
weſend ſeyn; ſo wird ſichs die Ge—
ſellſchaft zur Ehre und Vergnugen
anrechnen. Unterdeſſen wird man
ihre Abhandlungen und Briefe alle—
mal an ſtatt ihrer Perſonen an—
nehmen.

12.Aus der Caſſe wird die Geſell—

ſchaft an jedem Hauptconvente, zu
welchem die ganze Geſellſchaft ein—
geladen worden, nothdurftig ver—
pflegt. Kommen die allernaheſten
Mitglieder allein zuſammen; ſo zahlt
jeder von den Anweſenden pro rata.
Der Geld Ueberſchuß ſoll zu aller—
hand der Geſellſchaft nutzlichen Bu—
chern, Sachen und zum Briefwech—
ſel mit auswartigen Bienenfreunden
und Gonnern angewendet werden.

13.Die Geſellſchaft beſtehet aus Bie

nenbeſitzern, Bienenfreunden und
allen ſolchen hohen und niedern
Perſonen beyderley Geſchlechts,
welche ſich, zum Beſten des Vater—
landes, zu Unterſtutzung unſerer
gemeinnutzigen Abſichten mit uns
liebreich verbinden wollen. Beſon—
ders ſollen uns die vornehmſten und

A

anſehnlichſten Wirthe und Feldbe—
ſitzer, die erfahrenſten Naturkundi—
gen und Krauterkenner als Mitglie—
der willkommen ſeyn und man wird
von allen dieſen die Vornehmſten
als Chrenmitallieder auf und an—
nehmen. Man ſchließt niemanden
auch nicht die allergeringſten aus,
welche ſich nur nicht durch Trunken
heit, Spielen, Fluchen, Schwo—
ren c. zu geſellſchaftlichen Banden
ſelbſt unfahig machen.

I4.Da es zu Aufrechthaltung der ge
fellſchaftlichen Ordnung nothig
geweſen, gewiſſen Mitgliedern be—
ſondere Pflichten aufzutragen; ſo
hat man deswegen einen reſp. Herrn

Director, einen Senior, einen
Secretair, einen Oberalteſten
uünd vier Aelteſte erwahlet, welche
alle der Geſellſchaft ohnentgeldlich
zu dienen verſprochen haben. Doch
ſind von dieſen ohnentgeldlichen
Dienſten die Abſchriften der geſell-
ſchaftlichen Abhandlungen auszuneh
men, welche billig beſonders zu ver—
guten ſind. Alle dieſe von der Ge—
ſeliſchaft erwahlte Perſonen ſitzen
bey den Conventen beyſammen und
wenn etwas anzuſchaffen iſt, Kla—
gen abzuthun, oder andere Angele-
genheiten auszumachen ſind; ſo

ſwerden

J
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werden ſie zuerſt, und darnach die

ubrigen, von dem Secretair, der
auch die Sache vorzutragen hat, um

ihre Meynung befraat. Und da
ſol es denn auch nach dem Sprich—
worte gehen: die meiſten Stim—
men gelten. Will jemand, der
neunten Regel gemaß, ſonſt etwas
der Geſellſchaft vorgetragen wiſſen;
ſo mache er es vor dem Convent dem
Secretair mundlich oder ſchriftlich
bekannt, da es denn von ihm an—
genommen. und gehorig vorgetragen
werden ſoll.

15.Die Geſelüchaft halt ſich ein
Haupt- und ein Handbuch, wel—
che vom Seeretair gefuhret werden.
Jn das Hauptbuch werden die Re
geln, die Namen, Abhandlungen,
die Beſtandtabellen von den Bie
nenſtocken der Geſellſchaft, die je—
desmalige Anzahl der Mitglieder
und die Rechnungen reinlich einge—
tragen: das Handvuch dient darzu
eins und das andere“gleichſam nur
verloren anzumerken.

16.
Die Rechnungen werden von

dem Secretair einmal dem reſp.
Herrn Dir:ctor und einmal den
Aelteſten zur Unterſuchung uber—

A

geben, welche denn die Richtigkeit
derſelben mit ihrer Unterſchrift be—
kraftigen und ſie zum Einſchreiben
dem Secretair zuruck geben.

17.
Der Secretair unterhalt uber—

diß auf Koſten der Geſellſchaft mit
auswartigen Bienenfreunden eine
briefliche Unterredung und behält
den jedesmaligen Geld Ueberſchuß
ſo lange bey ſich, als von der Ge
ſellſchaft nicht ein anderer Schluß
gefaſſet wird.

 Die Abddreſſe iſt bey dem Kaufmanne Herrn
Martini zu Leipzig in der Haynſtraße,
neben der goldenen Gans.

18.
Wer in die Geſellſchaft treten

will, muß ſich entweder vor dem
Convent beym Secretair mundlich
oder ſchriftlich melden, oder er muß
am Convente bey derVerſammlung
erſcheinen. Jedoer ſchreibt ſich ins
Hauptbuch, wo moglich, ſelbſt ein
und erhalt in demſelben die Stelle,
wie er ſich gemeldet hat, ſo wie die
zuerſt eingetretenen eingeſchrieben
ſind, nachdem ſie fruher oder ſpater
Bienenvater geworden. Wer die
Geſellichaft verlaſſen will, und
zeiget es nicht vor einem Hauptcon

vente
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vente an, iſt verbunden, den ordent—
lichen Beytrag noch zu entrichten,
und hat nach dieſen keine weitere
Forderungen an die Gelellſchaft zu
machen. Wenn ein abgegangenes
Mitglied wieder eintreten will, ſo
kauft ſichs mit vier Groſchen aufs

neue ein. Wenn ein Miitglied
ſtirbt:; ſo wird auf Verlangen einer

von den Erben oder die Wittwe ohne
Einſchreibegeld und den außerordent

J

c;

lichen Beytrag zu leiſten, als Mit—
glied angenommen.

19.Die Geſellſchaft behalt ſich vor,
dieſe Regeln zu vermehren oder zu
vermindern, nachdem ſie etwas vor
beſſer oder nutzlicher befinden wird.

Gegeben zu Rotha am andern
Convente den 26 Aug. 1770.

Jm Namen des Herrn Direet. und vor mich:

Johann Wilhelm Kollner, Juſtit.
ſigen Orts.

hie—

Johann Adam Bernhard, P. der Ge—
ſellſchaft Sen.

M. Ehriſtian Friedrich Mar
der Geſellſchaft Secr.

Johann Adam Koch, Obrrateſter.
Joh. Fr. Muller,
Gottlob Haßler,
Joh. Gotthelf Jungmann, Aelteſte.

Chriſtian Fr. Friedel,
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